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Lesepredigt
2. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr C (24. April 2022)
L1: Apg 5,12–16 | Aps: Ps 118,2.4.22–24.26–27a | L2: Offb 1,9–11a.12–13.17–19 | Ev: Joh 20,19–31

„Ich bin von felsenfest überzeugten Menschen umgeben und habe Angst, dass mich diese Steine erschlagen.“ Ein Zitat des Schriftstellers Armin Gallus. 
Der Apostel Thomas, der uns heute wieder begegnet, ist von solch einer felsenfesten Überzeugung weit entfernt. Bei ihm überwiegen der Zweifel und die Unsicherheit.
Und der Auferstandene nimmt ihn ernst in seiner Haltung. Er nimmt auch die anderen Jünger ernst. Sie tun sich ja auch nicht durch ein übersteigertes Selbstbewusstsein hervor, sondern verbarrikadieren sich, schotten sich ab, verschließen sich.
Drei Mal tritt Jesus in ihre Mitte und jedes Mal begrüßt er sie mit dem Gruß „Friede sei mit euch! – schalom aleichem!“ Das hebräische Schalom bringt damit viel mehr zum Ausdruck als nur Frieden, es meint ganz sein, heil und geheilt sein.
Die trauernden Jünger sollen geheilt werden 
· von ihren Fragen und Zweifeln, von den Brüchen in ihrem Leben; 
· von ihrer Unfähigkeit, den Verheißungen Jesu vertrauen zu können; 
· vom Zwang, alles beweisen zu wollen und bewiesen zu bekommen; 
· von ihrer Furcht vor dem Leben und seinen Herausforderungen.
„Selig, die nicht sehen und doch glauben!“ Das ist die direkte Anrede des Auferstandenen an alle, die das Johannes-Evangelium lesen, die nach Antworten auf ihre Fragen suchen und damit an jeden und jede von uns. Glaube braucht aber auch Erfahrung, Begreifbarkeit, braucht das Sehen, das Berühren, das Begreifen.
In der Apostelgeschichte haben wir eben gehört: Durch die Hände der Apostel geschahen viele Zeichen und Wunder. Im HANDeln der Apostel wird der Glaube an Christus buchstäblich HANDgreiflich. Heil und Heilung werden so begreifbar. Und die Erzählung erfährt noch eine Zuspitzung: Am Ende braucht es nicht einmal die körperliche Berührung. Schon der Schatten des Petrus soll Heilung bringen. Und alle wurden geheilt.
Alle erfuhren Schalom, wurden wieder ganz, wurden wieder heil in ihrem Leben.
Glaubenserfahrungen brauchen auch die Jungen und Mädchen, die in diesen Tagen (oder auch erst später) zum ersten mal den Leib Christi in die Hände gelegt bekommen, ihn ganz direkt und unmittelbar bei sich und in sich spüren dürfen und hoffentlich auch für ihr Leben und ihren Glauben zu dem Bekenntnis finden: „Mein Herr und mein Gott!“
Doch die Erfahrung der letzten Jahre zeigt auch, dass es bei vielen doch bei einer sehr punktuellen Begegnung bleibt, dass die Äußerlichkeiten doch die Oberhand behalten: das schöne Kleid, der neue Anzug, das groß vorbereitete Fest in der Erwartung vieler Geschenke. 
Nicht immer stellt sich die nach innen gehende Beziehung zu und mit dem Auferstandenen ein.
Glaube braucht Hinführung, Begleitung, gutes Beispiel und Vorbild, braucht gemeinsames Suchen und Fragen. Da braucht es Eltern und Großeltern, Onkel und Tanten, Patin und Pate. Da braucht es auch uns als Pfarrgemeinde. Da darf durchaus auch die Ungewissheit und der Zweifel einen Platz haben. Glaube und Zweifel sind die zwei Seiten ein und derselben Medaille. Deshalb kann Erich Fried diese Spannung auch so ins Wort bringen:
„Zweifle nicht an dem, der dir sagt, er hat Angst!
Aber hab Angst vor dem, der dir sagt, er kennt keinen Zweifel!“
Wolfgang Kempf
